
Bär und Berner

Autor(en): Volmar, F.A.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 29 (1939)

Heft 50

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-649950

PDF erstellt am: 20.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649950


1556 Sie B e r n e r 2B o et) e Br. 50

Kletterbaum oerfehenen Blateau, bas gegen innen but©) bie
Käfige unb gegen bas Bublifum burch einen HBaffergraben mit
einer nieberen Umfaffungsmauer abgegrast ift. 2lußerbalb bie=

fer Bîauer mar ein routtberfchöner, etroa meterbreiter Bafen»
ftreifen angelegt, ber aber nom Berliner Buhlifum, bas in fei=

ner freubigen Begeifterung nid© nabe genug an bie deinen
Bären beranfotnmen tonnte, in fürgefter grift reftios gertreten
rourbe. HBenn es eines objeftioen DBaßftabes bebürfte für bie
fpontane greube unb fjeraticbfeit, mit ber bas Berner ©efcbettE

non ber Berliner Beoölferung aufgenommen rourbe, fo roike
oielleicbt biefer bis sur Unfermtlichfeit gertretene grüne Streifen
ein foleber.

Sie gnnenfäfige finb um bett nabegu guabratifchen 3entra=
len Bebicnungsraum berum iiberfitbtlicb unb groed'tttäßig ange»
orbnet, mit ©itterroänben, leicbt 31t reinigen, gut beliebtet unb
belüftet — alfo fo, roie bie 3nnenräutne bes Berner Bären»
grabens fein fotlten. —

Sie Schieber (galltiiren) roerben oom gentralen Dienft»
räum aus bureb oerborgene Suleitungen bebient. HBinben finb
niebt nötig, ba bie fiaft ber Schieber bureb ©egengeroiebte aus»
geglichen ift. geber Schieber fann ferner oottt Bebienuttgsraum
aus bureb eine ebenfalls oerborgen laufenbe ©ifenftattge ge»

fiebert mvb bie Sicherung nötigenfalls noch bureb ein Hinhänge»
fchtoß fixiert roerben. Hille Käfigroänbe finb im untern Seil mit
ffolgplanlen in ©ifenfaffttngen belegt. HMnbe unb Bobett be=

fteben aus -tlinterartigem Baetftein. £>ol3pritfchen finb babei
nicht notroenbig. Sas ©itter reicht oon oben bis roenig über ben
Bob en, fobaß groifeben biefem untern Hlbfcßluß unb bem bad»

fteinartigen Belag bie leichten, hatt blieben Xrinfgefäffe bis 311m

Hlttfcblag burebgefeboben roerben tonnen. Ser Boben bat fo oiel
©efälte, baß mit bem Höafferfcblaucb ber Schmitt? leicbt in bie
außerhalb bes ©itters gelegene Scbmußrinne geholt roerben
fann, bie offen oor allen Käfigen bis sunt Hluslauf oorbeifiibrt.

2tußer einem tleinen faubern HBärterraum unb ber Bunt»
penanlage für bie HBaffergruben enthält ber groifrben ben bei=

ben fgmmetrifcben Hlusläufen gelegene Bau nod; einen gutter-
oorrats» unb =3ubereitungsraum mit Kochgelegenheit, ©s ift
hier,-roie roobl in jeber Bärenanlage, teilroeife gleifcbfütterung
üblich, roie fie auch im Berner Bärengraben eingeführt roerben
roirb, roenn bie mittelalterlichen 3nneneinricbtungen bie britt»
genb notroenbige HBobernifierung erfahren haben — roas bof=

fentlich nicht mehr 3U lange auf fich roarten läßt. —
DEJiit bent Bau ber fchönen Hittloge für bas tebenbe HBap»

pentier ber Stabt Berlin tarn natürlich auch bie HBahl eines
Bärenroärters, bie gleichfalls feßr glüctlich ausgefallen ift:
HBalter Llßlepp ift eitt junger, energifcher ©Hann, ber im Ber»
litter 3oo für feine neue 2lufgabe ausgebilbet rourbe unb ber es

fich begeichttenbertoeife nicht nehmen ließ, roährenb ber erften
Bari© ununterbrochen bei feinen 3toei erften Bären 31t machen.
Sabei hatte er feßon am nädtften Sage alle ffänbe ooll bamit
3U tun, bie saljllofett ©ttmmibälle unb all bas gefährliche unb
-butnme 3eug, bas ben -Bären oom Bublitum fortroährenb 3U»

geroorfett rourbe, aufgulefen unb auftlärenbe Htnfprachen an
bas Bublitum 311 halten, ©r hat fich offenbar noch »id)t bamit
abgefunbett, baß nid© nur in Berlin, fottbertt überall bas Buhlt«
tum in Sierbingen immer oiel beffer Befcßetb toeiß als biejetti»
gen, bie berufsmäßig mit Sieren umsugehen unb bie Berat©»
roortung für bereit HBoßlergebett 31t tragen haben, ffebiger.

£3är uttb ferner
Ston g. ?t. SSotmav

HBie roenig roeiß boch ber Berner oon feinem gelieb=
ten, roeit über bie ©rengen bes Kantons hinaus berühm»
ten uttb berüchtigten HBappentier! HSas roeiß er über bie
ca. 500jährige ©efebießte ber Bärenhaltung in feiner Ba»
terftabt, oon ben Schictfalen bes alljährlich oon Saufen»
ben aus aller HBelt befucfjten Bärengrabens uttb feiner
brolligen gnfaffen?

3n jahrelanger unermüblicher gorfchung hat g. Hl.
B 0 l m a r alles SBaterial über Bären, über bie Berner
Bären unb ihre Hlrtgenoffen, 3U einer großen oolfstüm«
lidjen Bärentunbe sufamtnengetragen, bie in ben nächften
Sagen im Berlag Baut #aupt erfcheinett roirb. Diefe
Bärenmonographie roirb bertt Sierfreuttb roie bem Ktil«
turhiftorifer in gleicher HBeife anregenb unb roertooll fein.
Bolmars „Bärenbuch" roirb sroeifellos bie fcßönfte unb
bantbarfte ©abe bes roeihnächtlichen bernifchett Bücher»
marttes fein. Hille heimatfunblich 3ntereffierten roerben
an biefem Bärenbuch große greube haben.

Bacbftebenb ein Kapitel aus bem Burije.

Ber „Schußheilige".
Ueberall finbe man ihn abgebitbet roie in anbern Stählen

bie Schußheiligen bes fianbes, fchrieb Hlleranber Dumas 1852

oon ben „Bamensoettern" ber Bertier. Uttb ©. ©. Küttner uer»
merfte 1778 in feinett (1785/86 oeröffentlichten) „Briefen eines
Sachfen aus ber Scbroeig an feinen greunb in Geipgig": „Der
ungeheure Bär, ben man im ©atiton Bern fo häufig fieht, fällt
allen gremben auf unb hat su folgenbett Berfen Htntaß gege»
ben, bie ich irgenbroo einmal las:

Gouvernement commode et beau,
Où, au lieu de toute garde,
Un ours, avec sa mine hagarde,
Est peint sur le mur du château.,,

(gtnmerhin ift er bornais lattbesoerroiefenen Berbrechertt
in öffentlichem Berfahrett noch auf bie Stirne gebrannt roor»
ben

Unb heute noch fieht man ben Btuß an Schlöffern unb Kir»
eben, an Dacßgiebelti bes Ober» unb Unterlanbes, auf Hßirts»
hausfehilbern unb ßebhicben gemalt, ©r marfeßiert mit bem
überlebensgroßen trußigen Bentter auf ber bem Seitglorfen 31t»

gelehrten gaffabe bes gotifchen Biirgerhaufes suoberft an ber
Kramgaffe in Bern. 6r ift in ©rs gegoffert uttb in Stein ge»

hauen — als eibgenöffifche Doppel=Scf)itbroache in ber ©in»
gattgshalle bes Bunbeshaufes, als Biererroacße bes Siegers
oott Üaupen auf bem Btünfterplaß, als ein bem ©ritnber ober
oielmehr Befcßüßer unb görberer ber Stabt Bern auf ber Blatt»
form bienftfertig ben ffelm tragenber Knappe, als behäbig»
gerubfame Baare oor bem Bernifchett ftiftorifchen SBufeum uttb
am Bürgerhaus — er roirb in allen ©rößeti in .Q0I3 gefchnißt —
fogar lebensgroß als fulinarifcher Brauner 9Buß —, er roirb
auf ©las gemalt, auf gähnen uttb HBimpel geftieft, auf politifche
uttb anbere Blafate gebrueft, man finbet ihn auf Boftlarten —•

photographie©, geaeidjitet unb gemalt. 3ttttner noch roerben bie

oott Kunftmaler Karl ©ebri (1850—1922) ftarntttenben farbigen
Karten oerfauft, auf toelchen Bären in SBänner» unb grauen»
fleibung ihrem ©eroerbe uttb ihren häuslichen ©efdtäftett ob»

liegen, Bfetfc rauriten, mit ber Brille auf ber Bafe 3©tung le»

fett; ober man fieht fie jaffett, legeltt, hanborgeln, fangen, fingen,
fchtoingen, hornuffen, fchießen, reifen unb oerliebte Spagier«
gänge machen. Oft haben bie fjerren Bären als Bartnerinttett
htibfehe Drachtenmeitfchi ober robufte grauen im Xfrijööpli; aber
auch bie Bärenmaib in Bernertracl© fehlt nid©.

Die Bermenfd)lichuttg bes Bären in bilblicher Darfteilung
ftammt ittbeffen nicht etroa erft aus ber (ja oft recht titfehigen)
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Kletterbaum versehenen Plateau, das gegen innen durch die

Käsige und gegen das Publikum durch einen Wassergraben mit
einer niederen Umfassungsmauer abgegrenzt ist. Außerhalb die-
ser Mauer war ein wunderschöner, etwa meterbreiter Rasen-
streifen angelegt, der aber vom Berliner Publikum, das in sei-

ner freudigen Begeisterung nicht nahe genug an die kleinen
Bären herankommen konnte, in kürzester Frist restlos zertreten
wurde. Wenn es eines objektiven Maßstabes bedürfte für die
spontane Freude und Herzlichkeit, mit der das Berner Geschenk

von der Berliner Bevölkerung aufgenommen wurde, so wäre
vielleicht dieser bis zur Unkenntlichkeit zertretene grüne Streifen
ein solcher.

Die Innenkäfige sind um den nahezu quadratischen zentra-
len Bedienungsraum herum übersichtlich und zweckmäßig ange-
ordnet, mit Gitterwänden, leicht zu reinigen, gut belichtet und
belüftet — also so, wie die Innenräume des Berner Bären-
grabens sein sollten. —

Die Schieber (Falltüren) werden vom zentralen Dienst-
räum aus durch verborgene Zuleitungen bedient. Winden sind
nicht nötig, da die Last der Schieber durch Gegengewichte aus-
geglichen ist. Jeder Schieber kann ferner vom Bedienungsraum
aus durch eine ebenfalls verborgen laufende Eisenstange ge-
sichert und die Sicherung nötigenfalls noch durch ein Anhänge-
schloß fixiert werden. Alle Käfigwände sind im untern Teil mit
Holzplanken in Eisenfassungen belegt. Wände und Boden be-

stehen aus klinkerartigem Backstein. Holzpritschen sind dabei
nicht notwendig. Das Gitter reicht von oben bis wenig über den

Boden, sodaß zwischen diesem untern Abschluß und dein back-

steinartigen Belag die leichten, handlichen Trinkgefässe bis zum

Anschlag durchgeschoben werden können. Der Boden hat so viel
Gefälle, daß mit dem Wasserschlauch der Schmutz leicht in die
außerhalb des Gitters gelegene Schmutzrinne geholt werden
kann, die offen vor allen Käfigen bis zum Auslauf vorbeiführt.

Außer einem kleinen saubern Wärterraum und der Pum-
penanlage für die Wassergruben enthält der zwischen den bei-
den symmetrischen Ausläufen gelegene Bau noch einen Futter-
Vorrats- und -Zubereitungsraum mit Kochgelegenheit. Es ist

hier,-wie wohl in jeder Bärenanlage, teilweise Fleischfütterung
üblich, wie sie auch im Berner Bärengraben eingeführt werden
wird, wenn die mittelalterlichen Inneneinrichtungen die drin-
gend notwendige Modernisierung erfahren haben — was hos-

fentlich nicht mehr zu lange auf sich warten läßt. —
Mit dem Bau der schönen Anlage für das lebende Wap-

pentier der Stadt Berlin kam natürlich auch die Wahl eines
Bärenwärters, die gleichfalls sehr glücklich ausgefallen ist:
Walter Ußlepp ist ein junger, energischer Mann, der im Ber-
liner Zoo für seine neue Aufgabe ausgebildet wurde und der es
sich bezeichnenderweise nicht nehmen ließ, während der ersten
Nacht ununterbrochen bei seinen zwei ersten Bären zu wachen.
Dabei hatte er schon am nächsten Tage alle Hände voll damit
zu tun, die zahllosen Gummibälle und all das gefährliche und
dumme Zeug, das den Bären vom Publikum fortwährend zu-
geworfen wurde, aufzulesen und aufklärende Ansprachen an
das Publikum zu halten. Er hat sich offenbar noch nicht damit
abgefunden, daß nicht nur in Berlin, sondern überall das Publi-
kum in Tierdingen immer viel besser Bescheid weiß als diejeni-
gen, die berufsmäßig mit Tieren umzugehen und die Verant-
wortung für deren Wohlergehen zu tragen haben. Hediger.

Bär und Berner
Von F. A. Volniar

Wie wenig weiß doch der Berner von seinem gelieb-
ten, weit über die Grenzen des Kantons hinaus berühm-
ten und berüchtigten Wappentier! Was weiß er über die
ca. 50t)jährige Geschichte der Bärenhaltung in seiner Va-
terstadt, von den Schicksalen des alljährlich von Taufen-
den aus aller Welt besuchten Bärengrabens und seiner
drolligen Insassen?

In jahrelanger unermüdlicher Forschung hat F. A.
Volm ar alles Material über Bären, über die Berner
Bären und ihre Artgenossen, zu einer großen volkstüm-
lichen Bärenkunde zusammengetragen, die in den nächsten
Tagen im Verlag Paul Haupt erscheinen wird. Diese
Bärenmonographie wird dem Tierfreund wie dem Kul-
turhistoriker in gleicher Weise anregend und wertvoll sein.
Volmars „Bärenbuch" wird zweifellos die schönste und
dankbarste Gabe des weihnächtlichen bernischen Bücher-
Marktes sein. Alle heimatkundlich Interessierten werden
an diesem Bärenbuch große Freude haben.

Nachstehend ein Kapitel aus dem Buche.

Der „Schutzheilige".
Ueberall finde man ihn abgebildet wie in andern Städten

die Schutzheiligen des Landes, schrieb Alexander Dumas 1832

von den „Namensvettern" der Berner. Und C. G. Küttner ver-
merkte 1778 in seinen (1785/86 veröffentlichten) „Briefen eines
Sachsen aus der Schweiz an seinen Freund in Leipzig": „Der
ungeheure Bär, den man im Canton Bern so häufig sieht, fällt
allen Fremden auf und hat zu folgenden Versen Anlaß gege-
den, die ich irgendwo einmal las:

Lauvernement commacle et beau,
Oü, au lieu cie toute farcie.
En our?, avec sa mine lia^arcie,
Est peint sur le mur ctu ctiàteau.,,

(Immerhin ist er damals landesverwiesenen Verbrechern
in öffentlichem Verfahren noch auf die Stirne gebrannt war-
den

Und heute noch sieht man den Mutz an Schlössern und Kir-
chen, an Dachgiebeln des Ober- und Unterlandes, auf Wirts-
hausschildern und Lebkuchen gemalt. Er marschiert mit dem
überlebensgroßen trutzigen Venner auf der dem Zeitglocken zu-
gekehrten Fassade des gotischen Bürgerhauses zuoberst an der
Kramgasse in Bern. Er ist in Erz gegossen und in Stein ge-
hauen — als eidgenössische Doppel-Schildwache in der Ein-
gangshalle des Bundeshauses, als Viererwache des Siegers
von Laupen auf dem Münsterplatz, als ein dem Gründer oder
vielmehr Beschützer und Förderer der Stadt Bern auf der Platt-
form dienstfertig den Helm tragender Knappe, als behäbig-
geruhsame Paare vor dem Bernischen Historischen Museum und
am Bürgerhaus — er wird in allen Größen in Holz geschnitzt —
sogar lebensgroß als kulinarischer Brauner Mutz —, er wird
auf Glas gemalt, auf Fahnen und Wimpel gestickt, auf politische
und andere Plakate gedruckt, man findet ihn auf Postkarten —
photographiert, gezeichnet und gemalt. Immer noch werden die

von Kunstmaler Karl Gehn (1850—1922) stammenden farbigen
Karten verkauft, auf welchen Bären in Männer- und Frauen-
kleidung ihrem Gewerbe und ihren häuslichen Geschäften ob-

liegen, Pfeife rauchen, mit der Brille auf der Nase Zeitung le-
sen: oder man sieht sie jassen, kegeln, Handorgeln, tanzen, singen,
schwingen, hornussen, schießen, reisen und verliebte Spazier-
gänge machen. Oft haben die Herren Bären als Partnerinnen
hübsche Trachtenmeitschi oder robuste Frauen im Tschööpli: aber
auch die Bärenmaid in Bernertracht fehlt nicht.

Die Vermenschlichung des Bären in bildlicher Darstellung
stammt indessen nicht etwa erst aus der (ja oft recht kitschigen)
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aweiten Hälfte bes lefeten 3ahrhunberts. ©choit Siebolb ©chil*
ling aeiclmete in feiner um 1485 entftanbenen ©pieaer ©brortif
als ïitelbilb au ber Serie ber ßaupenfchlacbt=3Huftrationen ein
mit .Qeltebarben unb Schwertern bewaffnetes Särenheer,
über bem bas Särenbantier roebt. Sefonbers im 16. Sahrbun*
bert befunbete man bann feine aärtlicbe ßiebe aum ©appentier
in oft bumoriger ffieife. Ser berühmte Urs ©raf fchmücfte bas
Sitelblatt oerfchiebener anno 1521 in Sem in beutfrber lieber*
fefeitng herausgegebener fRomane mit fpielenben Sären, 3. Ï.
mit ©rbmert unb Solch umgürtet unb ßanbsfnecbtbut. Stuf ei'
nem anbern flolafc&nitt aus bem 3abre 1556 als Xitelbilb au
einem ßieb 00m gelbaug gegen ben fteraog oon ©aoopen (©r*
oberung ber ©aabt) sieht ein lanaenberoehrtes Särenheer mit
Srommet unb Särenpanner an ben ©enferfee. ©ine ©rbar ins
gelb aiehenber bewaffneter 'Sären finbet fid) and) au ber Säule
bes tinblifrefferbrunnens auf bem Kornbausplafe au Sern.
Ebenfalls aus bem 16. 3abrbunbert flammt ber brollige 3ug
foftümierter unb bewaffneter Sären — wooon einer fogar 311

Sferb — ber bei jebem ©tunbenfchlag am 3ptglogge parabiert.
Unb ein Särenreigeti aiert bie 1611 gegoffene ©roße Sliinfter*
glocfe, bie, 203 3entner fchwer, oon adjt Slann in Schwung
gebracht werben muff unb nur in ber Seujabrsnarbt unb an
hohen Feiertagen geläutet wirb, ©in behelmter Sär fteht fo*
aufagen in ßebensgröße auf bem 3äbringerbrunnen in ber
Kramgaffe, mit einem traubenfdjinaufenben Särli au Süßen.
Seim Sennerbrunnen (Satbausplafe), beim fRpfflibrunnen
(Slarbergergaffe), beim ©chüfeenbrunnen (Slarftgaffe) unb beim
ßäuferbrunnen (ßäuferplatj) ift ber Kriegerfigur oon ber Slei-
fterhanb bes im 16. 3nhrhunbert tätigen Sreiburgers loans
©eiler ebenfalls je ein aufred)tftehenbes, mit einem aierlichen
©d)wert, einer tleinen Srmbruft ober Süchfe baw. mit Solch,
Spieß unb ©ams oerfehenes Särlein beigegeben.

2ln gifd)er=f)innens unb ©ehris Särenfaenen erinnern ein
©cbeibeitriß aus bem 3abre 1575, einen bernifchen „Srbärer*
gaben" barfteltenb, in bem Kunbe unb Srifeur Sären finb, unb
eine ©appenfcheibe ber ©pieaer fterrfcßaftsteute oon 1676, auf
ber fid) Sären als ©einbauen! im ©pieaer fRebberg unb an
ber Kelter betätigen.

3n einem aus ber aweiten ffälfte bes 16. 3ahrhunberts
ftainmenben frommen ßieb bes Solfslieberbichters Senbidjt
©letting „au lob urtb ehren bem eblen Sären oon Sern" ift ber
Stüh fogar firdjenfähig:

„0 füner Sär,
Su ebels bluott,
halt ©hrifto fine ©d)aff inn huott,
ft) finb bir ubergeben."

Ser obrigfeitlicf) aenfurierte erfte Suchbrucfer Serns, Sla*
tbias Slpiarius (Siener, Seieier; Sid)ter unb Komponift bes

Soltsliebes ,,©s taget oor bem fZBalbe, ftaivb uf, Kätterlin ...")
fchmiidte feine ab 1537 in Sern erfdjeinenben Brucfe mit bem
originellen Serlagsfignet: ein bienenumfchwärmter, bonig*
lecfenber Sär, bem ein am Saum über bem .ffoniglod) hängen*
ber Schlegel (bie 3enfur) ben ©eg aum erfehnten ßecferbiffen
oerfperrt.

2luf bem Surm ber ehemaligen Klofterfirche aum heilig*
geift — fie wich mit anbern ©ebäulidjfeiten 1729 ber neuen
,f)eiliggeiftfird)e — war es ein Sär, ber um 1600 bie ©tunben
fd)lug, gleid) wie heute nod) ber geharnifd)te Slann auf bem

3gtglogge.
Unter ben anno 1622 im ©eften ber ©tabt Sem errichte*

ten Saftionen gab es einen ©roßen unb einen Kleinen Sär.
Sie fecbs großen Seuerfprifeen, über welche bie ©tabt Sern

bereits um 1665 oerfügte, hatten nicht nur Summern, fonbern
auch Samen. Sr. 1 hieß natürlich Sär; es folgten f)ira (ffirfch),
ßöwe, ©rnff (Sbler ober ßämmergeier), Schwan, ©teinbocf.

3m ©iebelfetb bes 1711—16 unter ber ßeitung bes berni*
fcfjen Samneifters Siina nach bem Stane bes 3ngenieurs Sär

aus Sregen3 erbauten Kornhaufes (heute ©ewerbemufeum) in
Sern halten snoei große Sären bas Stabtwappen — bas heute
auch Straßenbahnwagen unb Omnibuffe 3iert.

Sür bie lebettbig gebliebene Serbunbenheit mit bem ©ap*
pentier fehlt es benn aud) nicht an Seifpielen:

©erben auf bem ßanb Kühe, ffunbe unb Kafeen immer
noch mit Sorliebe „Sär", „Sari", „Särli" gerufen, fo taufte
ber Serner Slugfportflub 1927 fein erftes Slotor=Kleinflugaeug
„Slufeli", unb ein Serner Sarihalter hat feinen großen 2luto=
car burd) Sluffcferift als „Stufe", einen Heineren ebenfalls als
„Slufeli" beaeichnet.

3n einem Sericfet über ben Sefud) bes „Slam 00 Seuport"
in Sern im Sommer 1937 tonnte man lefen: „3'9teuporf äne
hei oor öppe 34 3ahre es paar Sofee Särner e S ä r e f l u b

grünbet. S'Slitglieber heiße,Slufee', bs ßotal ,@rabe', br ©cbrp*
ber ,©hrafeer' u br Srefibänt ifd) br Stani. .fjouptfach ifch ne bs

Sämbiitfd); bas wei fi nib oerlore gä i bäm grüslige ©nufch u
©ftitrm oo br motorifiertefcfete ©ältftabt. 2lnberi Schwoaer
d)önite nib a'oollem mitmache, höchfdjtes würbe fi ,©ölf'
Serig, wo i bäm ameritanifche ,©rabe' enanber hei ghulfe bäm*
biitfd) brummte, hei fed) hie ume tröffe, u nib lang ifch es

gange, fo het bä Steuporter Klub e Filiale 3'Säm gha Bas
©äfe heißt alfo hie: ,Säretlub Seuporf, ©rabe Särn'. Sie
Slufee gfebt me aptwilig im ©hlöfelichäller".

Ser Slufe marfchiert in eibgenöffifdjen unb fantonalcn geft*
aiigen. llnb er fteht, marfchiert ober fifet natürlich auch in fo

manchem Sereins* unb ©efchäftsfignum.

2l(s ©chufemarfe unb ©arenaeicfeen foil er für gute, währ*
frfjofte unb folibe ©are bürgen; fo fchüfet unb preift er werbenb
Kraftwagen, fRafierflingen, 3igarren, Schofolabe (unb fchofola*
bene „Särnermüntfchi"!), Konbensmilch, Sutter, fRabmfäfe,
©iißmoft, Sier, ©alsftengeli, Sisfuits, ffonig, ©chinfen ufw.

©s wimmelt um Seujahr oon Serner Sären in Sctiofo*
labe=S(aftit unb =SRelief, oon ffonig* unb .ffafelnußlebtudjen mit
bem würbig fchreitenben Sär in weißem 3ucferguß unb mit
rotlappiger 3unge. Ueberhaupt:

,,©s ifch e Sruuch 00 alters här,
50 Särn nib hei 3'cho ohni Sär."

„Säreaüngli" — bie ©peaialität eines ftabtbernifchen 3uH
terbäcters. „Särner Slufee" nennt fich eine ßänblertapelle,
„Särenfpiegel" heißt ein in Sern erfcheinenbes hutnoriftifch*
fatirifd)es Statt, „Säretafee" war ber Same eines 1936 in ber
bamaligen „Särenhößle" in ber ßänggaffe 31t Sern bebütieren*
ben bernifchen Kabaretts, beffen Slotto lautete:

„Sr Särner Säregrabe ifch
© ©ach 00 ©ältbebütig;
Stir fp uf üfi Slufee ftola,
©i fcfelö gäg alls was nütig.
51 îafee fp für üs ©pmbol,
©i gö all bäm a ©hrage,
©0 fuul u mobrig ifd) u hohl,
©0 b'ffiiirm tüe branne gnage.
11 müeße mir eis ftercher chrafee,

Sätif bra: ©s figi b'Säretafee."
(Sl. ©d)weiaer.)

3n etlidjen ©afthöfen ber Oftfchweia unb wohl noch ba unb
bort in ber weiten ©elt fteht ein hol3gefchnifeter Serner Sär
als ©tammtifchaeichen eines Serner Sereins. Unb bann unb

wann erfreuen bie ftämmigen Slufeen ihre bantbar laufchenben
Stitbiirger mit 3obelliebern, in benen bes unoergeffenen Ser*
nerlanbes ^öfeen unb ©eiten blühen unb buften, fingen unb
Hingen

gortfefeung folgt,
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zweiten Hälfte -des letzten Jahrhunderts. Schon Diebold Schil-
ling zeichnete in seiner um 1485 entstandenen Spiezer Chronik
als Titelbild zu der Serie der Laupenschlacht-Illustrationen ein
mit Hellebarden und Schwertern bewaffnetes Bären Heer,
über dem das Bärenbanner weht. Besonders im 16. Iahrhun-
dert bekundete man dann seine zärtliche Liebe zum Wappentier
in oft humoriger Weise. Der berühmte Urs Graf schmückte das
Titelblatt verschiedener anno 1521 in Bern in deutscher Ueber-
setzung herausgegebener Romane mit spielenden Bären. z.T.
mit Schwert und Dolch umgürtet und Landsknechthut. Auf er
nem andern Holzschnitt aus dem Jahre 1556 als Titelbild zu
einem Lied vom Feldzug gegen den Herzog von Savoyen (Er-
oberung -der Waadt) zieht ein lanzenbewehrtes Bärenheer mit
Trommel und Bärenpanner an den Genfersee. Eine Schar ins
Feld ziehender bewaffneter -Bären findet sich auch an der Säule
des Kindlifresserbrunnens auf dem Kornhausplatz zu Bern.
Ebenfalls aus dem 16. Jahrhundert stammt der drollige Zug
kostümierter und bewaffneter Bären — wovon einer sogar zu
Pferd — der bei jedem Stundenschlag am Zytglogge paradiert.
Und ein Bärenreigen ziert die 1611 gegossene Große Münster-
glocke, die. 203 Zentner schwer, von acht Mann in Schwung
gebracht werden muß und nur in der Neujahrsnacht und an
hohen Feiertagen geläutet wird. Ein behelmter Bär steht so-
zusagen in Lebensgröße auf dem Zähringerbrunnen in der
.Kramgasse, mit einem traubenschmausenden Bärli zu Füßen.
Beim Vennerbrunnen (Rathausplatz), beim Ryfflibrunnen
(Aarbergergasse), beim Schützenbrunnen (Marktgasse) und beim
Läuferbrunnen (Läuferplatz) ist der Kriegerfigur von der Men
sterhand des im 16. Jahrhundert tätigen Freiburgers Hans
Geiler ebenfalls je ein aufrechtstehendes, mit einem zierlichen
Schwert, einer kleinen Armbrust oder Büchse bzw. mit Dolch,
Spieß und Wams versehenes Bärlein beigegeben.

An Fischer-Hinnens und Gehris Bärenszenen erinnern ein
Scheibenriß aus dem Jahre 1575, einen bernischen „Schärer-
gaden" darstellend, in dem Kunde und Friseur Bären sind, und
eine Wappenscheibe der Spiezer Herrschaftsleute von 1676, auf
der sich Bären als Weinbauern im Spiezer Rebberg und an
der Kelter betätigen.

In einem aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts
stammenden frommen Lied des Volksliederdichters Bendicht
Gletting „zu lob und ehren dem edlen Bären von Bern" ist der
Mutz sogar kirchenfähig:

„O kllner Bär,
Du edels bluott,
kalt Christo sine Schaff in» huott,
sy sind dir übergeben."

Der obrigkeitlich zensurierte erste Buchdrucker Berns, Ma-
thias Apiarius (Viener, Beieler: Dichter und Komponist des

Volksliedes „Es taget vor dem Walde, stand uf, Kätterlin ...")
schmückte seine ab 1537 in Bern erscheinenden Drucke mit dem
originellen Verlagssignet: ein bienenumschwärmter, Honig-
leckender Bär, dem ein am Baum über dem Honigloch hängen-
der Schlegel (die Zensur) den Weg zum ersehnten Leckerbissen

versperrt.

Auf dem Turm der ehemaligen Klosterkirche zum Heilig-
geist — sie wich mit andern Gebäulichkeiten 1729 der neuen
.Heiliggeistkirche — war es ein Bär, der um 1600 die Stunden
schlug, gleich wie heute noch der geharnischte Mann auf dein

Zytglogge.
Unter den anno 1622 im Westen der Stadt Bern errichte-

ten Bastionen gab es einen Großen und einen Kleinen Bär.
Die sechs großen Feuerspritzen, über welche die Stadt Bern

bereits um 1665 verfügte, hatten nicht nur Nummern, sondern
auch Namen. Nr. 1 hieß natürlich Bär: es folgten Hirz (Hirsch),
Löwe, Gruff (Adler oder Lämmergeier), Schwan, Steinbock.

Im Giebelfeld des 1711—16 unter der Leitung des berni-
schen Baumeisters Dünz nach dem Plane des Ingenieurs Bär

aus Bregenz erbauten Kornhauses (heute Gewerbemuseum) in
Bern halten zwei große Bären das Stadtwappen — das heute
auch Straßenbahnwagen und Omnibusse ziert.

Für die lebendig gebliebene Verbundenheit mit dem Wap-
pentier fehlt es denn auch nicht an Beispielen:

Werde:» auf dem Land Kühe, Hunde und Katzen immer
noch mit Vorliebe „Bär", „Bäri", „Bärli" gerufen, so taufte
der Berner Flugsportklub 1927 sein erstes Motor-Kleinflugzeug
„Mutzli", und ein Berner Taxihalter hat seinen großen Auto-
car durch Aufschrift als „Mutz", einen kleineren ebenfalls als
„Mutzli" bezeichnet.

In einem Bericht über den Besuch des „Mani vo Neuyork"
in Bern im Sommer 1937 konnte man lesen: „Z'Neuyork äne
hei vor öppe 34 Jahre es paar Dotze Bärner e Bäreklub
gründet. D'Mitglieder heiße,Mutze', ds Lokal .Grabe', dr Schry-
ber .Chratzer' u dr Presidänt isch dr Mani. Houptsach isch ne ds

Bärndütsch: das wei si nid verlöre gä i däm grüslige Gnusch u
Gstürm vo dr motorisierteschte Wältstadt. Anderi Schwyzer
chönne nid z'vollem mitmache, höchschtes würde si ,Wölf'
Derig, »vo i däm amerikanische .Grabe' enander hei ghulfe bärn-
dütsch brummle, hei sech hie mne tröffe, u nid lang isch es

gange, so het dä Neuyorker Klub e Filiale z'Bärn gha Das
Wäse heißt also hie: .Bäreklub Neuyork, Grabe Bärn'. Die
Mutze gseht ine zytwilig in» Chlötzlichäller".

Der Mutz marschiert in eidgenössischen und kantonalen Fest-
zügen. Und er steht, marschiert oder sitzt natürlich auch in so

manchem Vereins- und Geschäftssignum.

Als Schutzmarke und Warenzeichen soll er für gute, währ-
schafte und solide Ware bürgen: so schützt und preist er werbend
Kraftwagen, Rasierklingen, Zigarren, Schokolade (und schokola-
dene „Bärnermüntschi"!), Kondensmilch, Butter, Rahmkäse,
Süßmost, Bier, Salzstengeli, Biskuits, Honig, Schinken usw.

Es wimmelt um Neujahr von Berner Bären ii» Schoko-
lade-Plastik und -Relief, von Honig- und Haselnußlebkuchen init
dem würdig schreitenden Bär in weißem Zuckerguß und init
rotlappiger Zunge. Ueberhaupt:

„Es isch e Bruuch vo alters hör,
Vo Bärn nid hei z'cho ohni Bär."

„Bärezüngli" — die Spezialität eines stadtbernischen Zuk-
kerbäckers. „Bärner Mutze" nennt sich eine Ländlerkapelle,
..Bärenspiegel" heißt ein in Bern erscheinendes humoristisch-
satirisches Blatt, „Bäretatze" war der Naine eines 1936 in der
damaligen „Bärenhöhle" in der Länggasse zu Bern debütieren-
dei» bernischen Kabaretts, dessen Motto lautete:

„Dr Bärner Bäregrabe isch

E Sach vo Wältbedütig;
Mir sy uf llsi Mutze stolz,
Si schlö gäg alls was nütig.
Di Tatze sy für üs Symbol,
Si gö all däm a Chrage,
Wo fuul u inodrig isch u hohl,
Wo d'Würin tüe dranne gnage.
U inüeße mir eis stercher chratze,

Dänk dra: Es sigi d'Bäretatze."
(M. Schweizer.)

In etlichen Gasthöfen der Ostschweiz und wohl noch da und
dort in der »veiten Welt steht ein holzgeschnitzter Berner Bär
als Stammtischzeichen eines Berner Vereins. Und dann und

wann erfreuen die stämmigen Mutze»» ihre dankbar lauschenden

Mitbürger init Iodelliedern, in denen des unvergessenen Ber-
nerlandes Höhen und Weiten blühen und duften, singen und
klingen

Fortsetzung folgt.
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